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gramm, nicht nur die speziellen Jugendsendungen, 
sorgfältig unter Berücksichtigung der Wirkung auf 
die Jugend zu planen.

Die örtlichen staatlichen Organe sind, entsprechend 
den gesetzlichen Bestimmungen, voll verantwortlich 
für die Entwicklung des geistig-kulturellen und 
sportlichen Lebens der Jugend. Es ist ihre Aufgabe, 
die in ihrem Bereich bestehenden kulturellen und 
sportlichen Einrichtungen in enger Zusammenarbeit 
mit der FDJ, dem DTSB und der GST voll zu 
nutzen. Gleichzeitig ist dafür zu sorgen, daß mit 
Hilfe örtlicher Reserven neue Möglichkeiten er­
schlossen werden. Dieser Aufgabe dürfen sich auch 
die Leitungen der Betriebe nicht verschließen, unab­
hängig davon, ob die Jugendlichen ihres Betriebes 
in dem betreffenden Wohngebiet ansässig sind oder 
nicht. Es ist von den guten Erfahrungen auszugehen, 
die mit den Jugendklubs und künstlerischen Ein­
richtungen, mit der Organisation von Volkssport­
veranstaltungen durch den DTSB, mit den Kinder- 
und Jugendspartakiaden gesammelt werden. Volks­
sportveranstaltungen, wie der „Schmiedefelder Mas­
senskilauf“, das Berliner „Tischtennisturnier der 
Tausende“, das Massenschießen der GST mit Luft­
gewehren um die „Goldene Fahrkarte“ oder der 
Fernwettkampf der Schulen und Heime im KK- 
Schießen, sollten, den jahreszeitlichen Bedingungen 
entsprediend, überall durchgeführt werden. Die Be­
strebungen der Sportgemeinschaften des Deutschen 
Turn- und Sportbundes, die Mehrzahl der Jugend­
lichen für die sportlich organisierte Betätigung in 
einer oder in mehreren Sportarten zu gewinnen, sind 
besonders zu unterstützen.

Im Wohngebiet sollten Veranstaltungen mit hohem 
Niveau für die Jugend und mit der Jugend durch­
geführt werden, vor allem an den Wochenenden. 
Es muß zur Regel werden, daß gesellschaftliche, kul­
turelle und sportliche Einrichtungen den Jungen und 
Mädchen besonders an den arbeitsfreien Sonnaben­
den und in den Schulferien zur Verfügung stehen. 
Die Vorträge der Gesellschaft „Urania“ und des 
Deutschen Kulturbundes sind besser für die Jugend 
zu nutzen.

Die vom Kreis Torgau ausgelöste neue Initiative 
der Nationalen Front unter der Losung „Wir sind 
dabei!“ muß unter der Jugend wirksam gemacht 
werden, damit ihre Bereitschaft zur aktiven Mit­
gestaltung unseres gesellschaftlichen Lebens, zur 
Erschließung örtlicher Reserven und besonders auch 
zur Verbesserung des geistig-kulturellen Lebens im 
Wohngebiet den größten Nutzeffekt erzielt.

Das Bestreben der Jugend, sich in der Gemein­
schaft beim Zelten und Wandern zu erholen und die 
Heimat kennenzulernen, ist von den staatlichen und 
gesellschaftlichen Organen stärker zu unterstützen. 
Die Gestaltung des Lebens auf den Campingplätzen 
und in den.touristischen Unterkünften ist den neuen 
Erfordernissen anzupassen. Dabei müssen das Mini­
sterium für Kultur, die wirtschaftsleitenden Organe 
und die örtlichen Räte sowohl das kulturelle Leben 
wie auch die materiellen Bedingungen an diesen 
Stätten der Touristik stetig verbessern. Sorgsamer 
als bisher ist für die Werterhaltung der Jugendher­
bergen und der Sporteinrichtungen zu sorgen.

In den allgemeinbildenden Schulen und in den Ein­
richtungen der Berufsausbildung ist, in Verbindung 
mit der ethisch-moralischen Erziehung, auch die 
ästhetische Erziehung stärker zu nutzen, um bei den 
Schülern und Lehrlingen schon frühzeitig geistig­
kulturelle Bedürfnisse zu wecken und zu fördern.

Die Jugend ist so frühzeitig wie nur möglich durch 
altersgemäßes Training und durch Wettkämpfe an 
eine regelmäßige sportliche Betätigung zu gewöhnen, 
damit sich solche wertvollen Charaktereigenschaften 
formen wie Mut, Kühnheit, Entschlossenheit, Aus­
dauer, Beharrlichkeit und kollektives Verhalten. Es 
muß erreicht werden, daß jeder gesunde junge 
Mensch die Körperbeherrschung erwirbt, die für 
die Gesunderhaltung, für das Berufsleben und für 
die militärische Ausbildung notwendig ist.

Bereits in der allgemeinbildenden Schule ist die 
Fähigkeit der Jugendlichen zu entwickeln, ihre Frei­
zeit unter kluger und sorgsam führender Anleitung 
selbst zu gestalten. Die Einrichtungen und Formen 
der außerunterrichtlichen und außerschulischen Er­
ziehung, wie Arbeite- und Interessengemeinschaften, 
Kultur- und Sportgruppen, Klubs und Zirkel, aber 
auch Kindertheater, Jugendkonzerte und Museen, 
sind dabei zu nutzen. Die sozialistischen Betriebe in 
Industrie und Landwirtschaft sollen ihre gesell­
schaftliche Verantwortung auch dafür wahrnehmen 
und tatkräftig die erforderlichen materiellen Vor­
aussetzungen schaffen helfen.

Die Freizeitgestaltung der Studenten soll durch 
den Lehrkörper, in Zusammenarbeit mit den gesell­
schaftlichen Organisationen, stärkere Orientierung 
und Hilfe erhalten. Bewährte Formen der Verbin­
dung der Studenten mit dem Lehrkörper, wie Ge­
spräche über wissenschaftliche, politische und kul­
turelle Probleme, sollten einen festen Platz in der 
Entwicklung sozialistischer Beziehungen an der 
Hochschule erhalten. Studentenkolloquien und inter­
essante FDJ-Veranstaltungen sind durch die Hoch- 
und Fachschulleitungen zu unterstützen. Durch 
engere Zusammenarbeit des Lehrkörpers mit der 
Freien Deutschen Jugend, dem DTSB und der GST 
soll das geistig-kulturelle und sportliche Leben der 
studentischen Jugend in den Wohnheimen entwik- 
kelt und noch besser gestaltet werden. Das schließt 
auch die Hilfe bei der Lösung materieller Probleme 
ein.

2500 FDJ-Studenten arbeiten als Propagandisten 
des Marxismus-Leninismus und der Politik der 
Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands in Be­
trieben, Schulen und Wohngebieten. Das ist ein 
gutes Beispiel der Erziehung und Selbsterziehung, 
das von den Leitungen der Hochschulen volle Unter­
stützung erfordert.

Alle diese Aufgaben stellen hohe Ansprüche an 
die Kunst der Menschenführung, da Gängelei das 
Interesse der Jugend lähmt. Jede Art von Selbstlauf 
hingegen würde bedeuten, dem gezielten ideologi­
schen Angriff der Feinde des Sozialismus weit­
gehend das Feld zu überlassen. Mit der Jugend und 
durch die Jugend ist deshalb unsere neue Kultur des 
sozialistischen Humanismus im Alltag des Lebens 
zu verwirklichen.


